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3 Ich machte mich auf die Socken, um einige ßil-
" der zu verkaufen. Es gibt sehr anständige Leute

mit gutem Herzen. Sie gefielen mir. Imponiert aber
hat mir - als ich einen Architekten aufsuchte - der
Büroreiniger. Der rauchte eine Zigarre, so dick, wie
bei uns höchstens der Bankdirektor. Der hat's nicht
nötig, eine aus der Kiste des Chefs zu nehmen

"T Auf der Straße: Donnerwetter,
" diese Schuhe Diese Sohlen Die

Gummiabsätze Wehmütig dachte ich
an heimische Straßenbilder und Stich-
proben, - wo die
fünf Zehen sich oft -7«

zu einem Freiluft-
verband zu-
sammengetan
haben

Q Und die Hunde mit
Adressen am Hals-

band! Nie vorher gesehen

Q Die Reinlichkeit ist ver-
blüffend. Nicht nur, daß

es staatlich abgemessene Mist-
kübel in jeder Wohnung
gibt, nein, es liegt auch nichts
daneben (Warum Weil
die Abfuhrleute grundsätz-
lieh alles liegen lassen, was
daneben liegt. Die Red.)
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KLEINE DAMEN
VON ÜBERALLHER
Fm/ra« Zfwdf Nerctzmgerc ,s£e//t

gegewzcwhg im Z,yce«m&/«&
iA>re mzno//e Pwppercrtfmm/wng
die rce&erc uo/^tttw/ic^erz TVacfttera-
»wd A/drcÄe»/iw/?/ien awr a//er IFe/t
^e/ïewe Ähiomche <z»/tfeir£.
zl/r èeronder^ wertfo/Ze Gerc/iöp/e
eine rwrmc^e per/ewd^eridie
emme, der die /efzfe« Zaren^in-
der */?ie/£erc «nd zwei fc/Van&e i?o&o-
^o/igdrc/7e» mit rdire/no/ie« GAzr-
a«ge« nom ewg/irc/ien ZföwgrEo/ de^
17. /dÂr/mrcderïr. Primitine Pwppe«
non Neger-, zlegypter-, E^^imo- «nd
/ndianer/feindern enfzdc^en dwreh i^re
r«/irende Nainitdd, wdÄrend hc/7 &ort-
ZWe AI inidtar<ZM.ygd&en non A/en^chen
im Niïtiona/^oiïdm mir CÄizra&rer-
«nd Porze//iin^ô'p/en a/r Erzeugnisse
der modernen 5/iie/ze«gind^rrieprd-
rentieren. Aufnahmen Hs. Staub

Jedes Volk hat seiner Eigenart entspre-
chende Puppen : Die Japaner schenken
ihren Kindern Geishas und Vogelhänd-
1er, die Schwarzwälder Sdhapelbräute,
die Schweizer Sennen und Trachten,
während die Mexikaner verwogene
Cowboys, aus Binsen geflochten, als

Puppen schenken

«Nur der Kenner wird diese Puppen zu schätzen wissen!», belehrt die Freifrau die Besucher
ihrer Puppen-Ausstellung. «Sie stammen aus dem 17. Jahrhundert, die englischen Königs-
kinder haben persönlich mit ihnen gespielt. Wenn Sie näher zusehen, bemerken Sie überall

auf der Wäsche das Monogramm der englischen Krone»
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Er kam weither: aus Jugoslavien und wollte nach Paris. Es liegt ihm nichts am
Stillsitzen — er will unterwegs sein; es liegt ihm nichts am Geldverdienen — ihm
liegt am Malen. Geld hat er daher auch keins.

^ In der Altstadt zog ich in eine Schlafstelle -' ich versetzte meine Brille - es war billig.
Unten lag ein Restaurant, die Luft war unschwei-
zerisch schlecht. Wir staken zu vieren in einem
Raum. Am Morgen kam schon die Polizei. Eine
der ersten Fragen: «Haben Sie Geld? Wie
viel? Wo? Wann werden Sie's haben? Wie?»

4 In der Schweiz macht sich Geldmangel besonders unan-
" genehm bemerkbar, sagte er, denn gleich bei der An-

kunft, Samstag nachts um 11 Uhr, sollte ich Bargeld haben,
ganze 20 Rappen, weil man den Koffer, den man am Schal-
ter der Bundesbahn zur Aufbewahrung geben will, sofort
bezahlen muß. Das ist mir noch nirgends vorgekommen.
«Das ist unser Prinzip», sagte der Mann am Schalter zu
mir. - Ueberhaupt die Schweizer: LJeberall heißt's mein
Prinzip, unser Prinzip, das ist schlimmer als in Preußen!

4 Die Damen chauffieren In Italien sah ich's auch,
" aber dort sind's die jungen, hier mehr die vom

alten Schrot und Korn. (Dies hat der Maler natür-
lieh nicht wörtlich gemeint, denn so schlechte Augen
kann er ja nicht haben, als daß ihm die Vorzüge der
Schweizerin am Volant entgangen wären. Die Red.)

ZEICHNUNGEN VON ERNST PAHLITZSCH

C Das Erstaunlichste : es gibt am meisten
" chauffierende Damen und zugleich

am meisten strickende. Sollte hier ein Weg
zum Verständnis der Schweizerseele fuhren

/ Die Kunstschmiedearbeiten an
alten Häusern haben mir auch

sehr imponiert. «Des gibt dr Schtadt

so een besonderes Gepräche» -
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